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II. Jahrg. 


Nundſchau. 

Abgeſehen von der Frontveränderung in der egyptiſchen 
Politik Großbritanniens iſt der Strom der Zeitgeſchichte am 
Beginn des Jahres 1884 im Weſentlichen gleichmäßig und 
ruhig dahingefloſſen. Bislang haben ſich keine Riffe und 
Widerſtände der friedlichen Fortentwickelung der Dinge ent⸗ 
gegen geſtemmt; im Gegentheil, vorhandene Unebenheiten 
haben ſcheinbar begonnen zurückzutreten. 

Die Stellung Rußlands zum Deutſchen Reiche iſt ge⸗ 
ſpannt geweſen, ſeit Fürſt Bismarck dem Fürſten Gortſchakoff 
im Berliner Congreß die Beute des Vertrages von St. 
Stephano wenigſtens nicht mitvertheidigt hat. Rußland glaubte 
ſich im Stich gelaſſen von der deutſchen Politik in einem 
Augenblick, wo es den Lohn für ſeine Secundantenſchaft aus 
den Jahren 1866 und 1870/71 erwartete. Die Folge davon 
war eine arge Verſtimmung in den leitenden Petersburger 
Kreiſen, welche zunächſt zur definitiven Sprengung des Drei⸗ 
Kaiſer⸗Verhältuffs und ſehr bald zu einer poſitiv feindſeligen 
Stellung des Petersburger Hofes gegen Berlin führte. Es 
iſt bekannt, wie einige Mal das Damokles - Schwert eines 
ruſſiſch⸗deutſchen Krieges unmittelbar auf den Frieden Europas 
zerſchmetternd herabzufallen drohte. 

Da iſt es beſonders erfreulich, daß das neue Jahr nach 
dieſer Richtung eine entſchiedene Beſſerung gebracht zu haben 
ſcheint. Schon früher ließen einige Zeichen auf eine merkliche 

enderung in den Anſchauungen der maßgebenden ruſſiſchen 
Eirkel ſchließen. Daß der gehäſſige Ton der chauviniſtiſchen 
Preſſe jenſeits der Weichſel offenkundig mehr und mehr in 
zahme Bahnen dirigirt ward, war nur der erſte Schritt nach 
dieſer Seite hin. Deutlicher und demonſtrativer war die 
Begrüßungsſcene in Genua! Es war auf jeden Fall 
characteriſtiſch, daß der ruſſiſche Hof eine Flottenabtheilung 
zur Salutirung des deutſchen Kronprinzen beorderte, in dem 
Augenblicke, wo derſelbe die vielbeſprochene ſpaniſche Reiſe 
unternahm. 

In dieſen Tagen macht nun der Beſuch des Fürſten 
Orloff beim deutſchen Reichskanzler von ſich reden. Die 
europäiſche Preſſe inclinirt dahin, tiefere Abſichten in dieſem 
Act der Höflichkeit zu ſehen, und ſpeciell wird hervorgehoben, 
Fürſt Orloff habe zufriedenſtellende Erklärungen betreffs der 
ruſſiſchen Truppenconcentrirungen im Weſten abzugeben ver⸗ 
mocht. Im Hintergrunde ſoll dann eine definitive Ausein⸗ 
anderſetzung der ruſſiſchen Wünſche mit der deutſchen Politik 
in freundſchaftlicher Weiſe angeplant ſein, ja es wird ſogar 
vom Eintritt des Czarenreiches in den eentraleuropäiſchen 
Friedensbund geſprochen. Es liegt uns fern, derlei conjectural⸗ 
politiſchen Fabeleien mehr Gewicht beizulegen, als daß wir 
in ihnen den Ausdruck der öffentlichen Meinung erkennen, 
welche geneigt iſt, an eine Annäherung der beiden gewaltigen 
Militärmächte zu glauben. Immerhin iſt es ein Zeichen der 
Zeit, daß fie geneigt iſt, an ſolche friedliche Verſtändigung zu 
glauben. Wenn man bedenkt, daß die Tendenz der europäi⸗ 
ſchen Senſationspreſſe im Allgemeinen viel mehr nach dem 
entgegengeſetzten Pol hin gravitirt, ſo wird man in dieſer 
Thatſache ein beſonders erfreuliches Symptom für eine 
Wendung, wenigſtens in der äußeren Erſcheinung der Situa⸗ 


tion, anerkennen dürfen. Deutſchland kann nur gewinnen, | um die beiden Anträge Wurmbrand und Herbſt ſeinen Anfang 


wenn das Geſpenſt eines ruſſiſchen Krieges endlich einmal 


aufhört, den Aufſchwung ſeines Handels lähmend zu beein— 
fluſſen. Und man ſollte denken, auch Rußland habe es ſatt, 
fortwährend Schwert in der Hand gegen den Weſten gewendet 
dazuſtehen, während feine eigentlichen Intereſſen doch aus⸗ 
ſchließlich im Oſten liegen. Somit ſind die friedlichen Gerüchte 
von beſonderem Gewicht, weil ſie wirklich der natürlichen 
Lage der Dinge entſprechen. 

Für unſer Verhältniß zu Frankreich allerdings werden 
ſie kaum von irgend welcher weſentlichen Bedeutung ſein 
können. Denn das Phantom einer etwaigen franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Allianz iſt doch ſchon längſt als ſolch' weſenloſes Phan⸗ 
tom durchſchaut. Die Czarenpolitik wird ſich ſehr wohl 
hüten, mit der Revolution im Weſten ſich zu alliiren. 
Uebrigens ſind die Franzoſen ja auch vor der Hand an 
anderen Orten vollauf engagirt. In Tonking iſt ihnen aller⸗ 
dings das Bravourſtück der Einnahme von Sontay geglückt, 
und der König von Anam hat ſich endlich bequemt, das 
franzöſiſche Protectorat über Tonking anzuerkennen, aber der 
Ausgleich mit China iſt noch um keinen Finger breit weiter 
gediehen, und die egyptiſche Frage beginnt von Neuem, die 
Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Staatsmänner herauszu⸗ 
fordern. Dazu kommt, daß das Kabinet Ferry auch daheim 
genug zu thun findet. Die Wiederwahl des unbequemen 
Briſſon zum Kammerpräſidenten, war immerhin ein kleines 
memento für M. Ferry, daß alles ein Ende hat, auch eine 
Miniſterpräſidentenſchaft. Briſſon ſteht bekanntlich etwas 
weiter auf der Linken als Ferry und Conſorten, und es iſt 
immerhin eine heikle Sache, wenn der Kammerpräſident einer 
conſtitutionellen Republik nicht unbedingt dem Miniſterpräſi⸗ 
denten dieſer Republik nachfolgt. Daß die Herren Commu⸗ 
nards dazu wieder einmal eine Demonſtration in Scene ge⸗ 
ſetzt haben, das ſoll nur nebenbei erwähnt werden. Obwohl 
auch dieſe unausgeſetzte Minirarbeit dem verſtändigen Be⸗ 
obachter franzöſiſcher Zuſtände zu denken giebt. 

In Oeſterreich-Ungarn brodelt der Kampf der Racen 
ſeine Blaſen weiter empor. Es handelt ſich da noch in erſter 
Linie um die Stellung der Czechen zu den Deutſchen in 
Böhmen. Das Kabinet Taaffe hat einmal mit der Eman- 
cipirung der czechiſchen Sprache in Böhmen begonnen, und 
es iſt hier wie meiſtens gegangen, der Appetit iſt den Herrn 
mit dem Eſſen gewachſen. Heute handelt es ſich darum, auch 
in den weiten Strecken innerhalb des Gebietes unter der 
Wenzels - Krone, wo die deutſche Zunge ausſchließlich klingt, 
nur ſolche Beamten anzuſtellen, welche der beiden Sprachen 
mächtig ſind. Für den Geſammtſtaat will man die deutſche 
Sprache als die offizielle noch gnädigſt geſtatten, wie wohl ſich 
ſogar ſchon Stimmen erheben, welche, wenigſtens, für die Land⸗ 
wehr, die Alleinberechtigung deutſcher Commandos beſtreiten. 
Es iſt ein gefährliches Spiel, welches Graf Taaffe betreibt! 
Wir hoffen aufrichtig, daß er wenigſtens vor der Intactheit 
der Armee Halt machen wird; denn ſonſt dürften wir dem An- 
fang vom Ende entgegenzuſehen haben, und das finis Austriae 
würde aufhören, eine Fiction zukunftsträumeriſcher Gemüther 
zu ſein. Am 22. Januar wird der parlamentariſche Kampf 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
12 Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 

„Sagen Sie mal,“ fuhr ich, mich aufraffend, fort, „iſt 
denn dies der nächſte Weg nach Michaelſtein?“ 

„O nein“, erwiderte er, „wenn Sie mich begleiten wollen, 
kann ich Sie einen bedeutend näheren Fußweg führen. Ich 
gehe mit bis zur Chauſſee dicht vorm Kloſter.“ 

„Was wollen Sie denn da?“ fragte ich, nur um etwas 
zu ſagen. 

„Kirſchbäume hüten,“ war ſeine flotte Antwort. „Was?“ 
rief ich lachend, indem ich ihm eine Cigarre anbot, „pflegen 
denn die Kirſchbäume hier durchzubrennen?“ Die Sache war 
äußerſt einfach. Seine Mutter, Händlerin im nächſten Dorf, 
hatte die Bäume gepachtet; und damit die Kirſchen nicht vor- 


her geſtohlen wurden, mußte ihr Sohn bis zur Reife Flur⸗ 


ſchütz und Nachtwächter zugleich ſpielen. Da ich ſehr freund⸗ 
lich und gemüthlich mit ihm ſprach, ging dem braven, roth⸗ 
bäckigen Burſchen das Herz auf; und er erzählte mir im 

andumdrehen ſeine ganze Biographie. Er ſei Maurergeſelle, 
und ſchon bei den Braunſchweiger Huſaren Soldat geweſen; 
er wohne bei ſeiner Mutter im eigenen Hauſe, verdiene jetzt 
in Wernigerode beim Schloßbau 25 Sgr., und könne daher 
eine Frau ernähren; ſeine Braut diene auch in Wernigerode, 
und in drei Monaten ſolle die Hochzeit ſein, und jetzt ginge 
er Kirſchen hüten. Und dabei leuchtete dem Burſchen die 
helle Lebensfreude aus den Augen, daß einem das Herz im 
Leibe lachte. 

Wahrhaftig, ich beneidete den jungen Mann; und ſegnete 
ihn im Stillen, daß der Himmel ihm die ſüßen Kirſchen 
8 Glückes bewahren möchte vor Spatzen und böſen 

uben. 

Unſer Pfad ging bald auf, bald ab durch Wälder und 
Auen, über ſprudelnde Bäche und ſaftige Wieſen, und ehe 
ich es mir verſah, ſchaute Michaelſtein mit ſeinen rothen 
Dächern aus dem friſchen grünen Gebüſch heraus, ſo freund⸗ 
lich wie eine Erdbeere aus dem Laube. 

Mein Begleiter plauderte in einem fort, von ſeiner 
Braut, von den Bergen, vom Jodeln und Geläut. Er könne 
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nehmen, welcher über das Schickſal der Sprachenverordnung 
vom 19. April 1880 entſcheiden wird. Wir dürfen in der 
That geſpannt ſein, was für ein Reſultat dieſer Hexenſabbath 
der allgemeinen Raceantipathien am Ende hervorbringen wird. 

Ein freundlicheres Bild bietet in dieſem Augenblick Italien. 
Dort hat Königshaus und Volk zu einem Erinnerungsfeſt 
ſich vereinigt, welches wenigſtens einen großen Theil des letzteren 
in ſchönem Einverſtändniß mit der piemonteſiſchen Monarchie 
uns zeigt. Am Anfang dieſer Woche ward die Leiche Victor 
Emanuels von dem Grabe, wo ſie ſeit 1868 ruhte, nach dem 
Pantheon hinübergeführt. Die Feier war eine großartige und 


Politiſche Aleberſicht. 

Der Ausbruch des offenen Krieges zwiſchen Frankreich 
und China muß nach den neueſten Nachrichten als unmittel⸗ 
bar bevorſtehend betrachtet werden. Die Franzoſen wollen 
partout Bacninh und damit das linke Ufer des rothen Fluſſes 
haben, und China iſt nicht gewillt, dasſelbe gutwillig heraus⸗ 
zugeben. Der Vizekönig in Kanton hat einen Aufruf erlaſſen, 
in dem die Bevölkerung aufgefordert wird, ſich auf den Krieg 
vorzubereiten und einen Angriff der Franzoſen zurückzuweiſen. 
Der Aufruf gedenkt ſchließlich des freundſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſes zu den anderen Nationen. Letzteres iſt inſofern von 
Wichtigkeit, als darin für die Chineſen eine Mahnung liegt, 
Leben und Gut der Europäer zu reſpektiren. Ob die Mahnung 
von Erfolg ſein wird, iſt freilich eine andere Frage. Auch 
ſonſt werden chineſiſcherſeits ernſte Kriegsvorbereitungen ge⸗ 
troffen. Nach der Inſel Hainan, welche kürzlich franzöſiſche 
Blätter als Pfandobjekt für eine Kriegskoſtenentſchädigung 
bezeichneten, wurden Truppenverſtärkungen abgeſchickt. 


Deutſches Heid). 
Berlin, 14. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer erledigte am Sonntag in 
den Vormittagsſtunden Regierungs-Angelegenheiten, nahm einige 
Vorträge entgegen und empfing Mittags den Kommandeur des 
Regiments der Gardes du Corps Oberſt Graf v. Schlieffen I. 
Nachmittags unternahm Seine Majeſtät der Kaiſer eine Spazier⸗ 
fahrt. — Um 5 Uhr Nachmittags fand bei den Kaiſerlichen 
Majeſtäten Familientafel ſtatt, zu der auch die in Potsdam 
weilenden hohen Herrſchaften von dort nach Berlin gekommen 
waren. — Abends beſuchte der Kaiſer die Vorſtellung im 
Opernhauſe. Nach dem Schluß derſelben war ſodann im 
Kaiſerlichen Palais eine kleinere Theegeſellſchaft, zu der auch 
Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Baden erſchien. 
— Im Laufe des heutigen Vormittags nahm Se. Majeſtät 
der Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 


auch jodeln, ſagte er ſtolz, lehnte aber meine Bitte, mal los- 
zuſchießen, beſcheiden ab. 

Als wir in der Nähe des Kloſters an eine Waldwieſe 
kamen, verabſchiedete er ſich artig mit einem verſchmitzten 
Ausdruck in den treuherzigen Augen, um ſeitwärts durch das 
Gebüſch auf die Chauſſee zu gehen. 

Träumend ging ich langſam fürbaß, und dachte darüber 
nach, wie doch ſo ſicher und idylliſch einfach der Lebenslauf 
dieſes Burſchen ſei. Er hatte einen Schatz, verdiente 25 Sgr. 
und konnte mit ſeinen ſtarken Armen eine Frau ernähren; 
in drei Monaten war die Hochzeit und dann arbeitete ſich das 
Paar zuſammen durchs Leben. 

Was giebt es wohl Natürlicheres in der Welt! Eben 
hatte ich die Wieſe überſchritten, und wollte wieder in's Ge⸗ 
büſch treten, als es plötzlich hinter mir losjodelte, ſo ſüß, 
weich und wundervoll, daß i ch ganz ſtarr und ſtumm war 
vor Staunen und Entzücken. Ein prachtvolles Echo war hier 
auf dem waldbekränzten Stücklein Erde. Das hatte der 
Burſche gewußt, und ſchlau die Gelegenheit benutzt, mir eine 
unerwartete Freude zu machen. Und nun ging es los mit 
Juchzen und Juchhei in Trillern und Läufen, wie Nachti⸗ 
gallenſchlag, eine ganze Zeitlang, bis es ſich allmälich in die 
Ferne verlor. 

Er jodelte ſo ſchön, daß — ich weiß nicht, wie ich mich 
ausdrücken ſoll; aber das weiß ich: alle die gezähmten Tyro⸗ 
ler, die ich in Berlin, Hamburg und anderen großen Städten 
jemals gehört habe — gegen meinen Harzer waren ſie Wai⸗ 
ſenknaben! Waiſenknaben in des Wortes vernichtendſter Be⸗ 
deutung. 

Dies war kein biederthuendes Subjekt mit prahleriſchen 
Hoſenträgern und Spitzhut, das anſtändige Leute mit ſeiner 
aufdringlichen Treuherzigkeit und unverſchämten Zutraulichkeit 
langweilt, kein amorphes Konglomerat von derber Grobheit 
und roher Kraft, das breitbeinig, die Hand im Leibriemen ſich 
für Geld auf den norddeutſchen Conzertbühnen herumträtſcht 
und mit ſeinem viereckigen wahren Kuhmadel unter Knuffen 
und Puffen ihre maſſiven Schnaderhüpfel brüllt, ſondern ein 
beſcheidener Braunſchweiger Maurergeſelle mit einem Gehſtock 
in der Hand und einer geſchenkten Cigarre im Munde. 


Ich mag die Harzer gern leiden, es find ehrliche freund⸗ 
liche Leute. 

Und dieſer Menſch jodelte ſo entzückend, daß die Klänge 
bis in die Seele drangen; natürlich, weil er die Glockentöne 
aus einer vollen Bruſt luſtig hervorjubelte und ihm das Herz 
lachte vor Freude und Wonne; und weil er einen Schatz hatte 
und ſchon in drei Monat Hochzeit feiern wollte. — Ich habe 
den Burſchen ordentlich beneidet. Er verdiente jetzt ſeine 
25 Sgr. den Tag, und konnte damit eine Frau ernähren. 
Ich wette, dieſer einfache, brave Junge hatte unbewußt mehr 
Poeſie im Herzen, als mein Freund Kirchner mit all ſeiner 
akademiſchen Bildung und feinem veitstanzartigen Kunſt⸗ 
Enthuſiasmus. 

Als ich langſam meine Schritte zum Kloſter lenkte, kam 
mir mein Freund ſchon entgegen, ſchweißtriefend und nicht 
wenig verwundert, mich ſchon an Ort und Stelle zu finden. 

„Es geht Alles mit rechten Dingen zu,“ antwortete ich 
ihm lächelnd, „während Ihr Werktagsmenſchen auf dem ſtau⸗ 
bigen Wege der Arbeit im Schweiße Eures Angeſichts dem 
Glücke nachjagt, ſpazieren wir Sonntagskinder gemächlich und 
behaglich über Wieſen und Auen, horchen auf das Flüſtern 
der Blumen und den Pulsſchlag der Natur, athmen Waldes⸗ 
duft und Sonnenlicht und kommen ſchließlich auch zum Ziel, 
wenn auch etwas ſpäter.“ „Schön geſagt“ — brummte 
Kirchner, ſich mürriſch die Stirn trocknend, „vor Allem aber 
möchte ich Sie bitten, auch etwas Rückſicht auf mich zu neh⸗ 
men.“ Er ließ mir keine Zeit, auf dieſe geradezu brutale 
Verdrehung der Thatſachen etwas zu erwidern, ſondern fuhr 
eilfertig fort, mich vor die ſeltſame Alternative zu ſtellen, den 
alterthumskundigen Wirth in Wernigerode entweder für einen 
„Hallunken“ oder ein „Heupferd“ zu estimiren. Mein Freund 
hatte nämlich in dem Pfaffenheim a. D. nichts gefunden, als 
kahle Mauern und einige Säulenornamente, die in jeder alten 
Dorfkirche ſchöner und intereſſanter ſind Dabei hatte er 
über das lange Ausbleiben und leere Gerede des wichtigthuen⸗ 
den Pförtners ſich ſehr geärgert, und ſchließlich für die ver⸗ 
lorene Mühe noch 50 Pf. Trinkgeld bezahlen müſſen. Der 
Aermſte! 


(Fortſetzung folgt.) 


* 
* 


entgegen, empfing einige Offiziere und arbeitete Mittags mit 
dem Geh. Kabinetsrath v. Wilmowski. Nachmittags unter ⸗ 
nahm Allerhöchſtderſelbe in Begleitung des Majors Hein- 
rich XVIII. Prinz Reuß eine Spazierfahrt. Nach der Rück⸗ 
kehr nahmen die Kaiſerlichen Maieftäten das Diner allein ein. 
Morgen gedenkt Se. Majeſtät der Kaifer, fofern das Wetter 
günſtig iſt, der letzten Hofjagd auf Damwild im Grunewald 
beizuwohnen. Das Rendezvous iſt Vormittags 10 Uhr am 
Kreuzungspunkte der Chauſſee von Weſtend nach Teufelsſee 
mit der Hamburger Bahn. Zu dieſer Jagd find ca. 50 Ein- 
ladungen ergangen. 

2 Der Kaiſer, die Kaiſerin und der Kronprinz 
ftatteten am Sonntag der Fürſtin Mathilde von Radziwill 
anläßlich ihres 78. Geburtstages, Gratulationsbeſuche ab. 

Der Kronprinz empfing am Sonntag das Präfi- 
dium des Abgeordnetenhauſes ſowie den Direktor des Gehei— 
Staatsarchives, Dr. v. Sybel, Letzteren, wie man hört, zwecks 
Feſtſtellung des in den Archiven niederzulegenden authentiſchen 
Berichtes über die Reiſe des Kronprinzen nach Spanien und 
Italien und ſpeziell über den Beſuch beim Papſte. 

Breslau, 14. Januar. Kardinal Hohenlohe hat ſich vor- 
geſtern von Rauden nach Schloß Corvey in Weſtphalen begeben. 

Karlsruhe, 13. Januar. Die liberalen Blätter theilen 
mit großer Genugthuung mit, daß die Karlsruher Anwalts 
kammer den Mannheimer Rechtsanwalt Herz (sic) der wegen 
Vertheidigung eines notoriſchen Wucherers in Anklagezuſtand 
verſetzt worden war, koſtenlos freigeſprochen habe, indem ſie 
in feiner Handlungsweiſe nichts mit der Berufsehre Uner- 
trägliches zu erblicken vermag. Darüber können die Meinungen 
ſehr verſchieden ſein. Beſonders feinfühlig hat ſich die An⸗ 
waltskammer keinesfalls gezeigt. Vom Standpunkte des Ge⸗ 
ſchäfts mag fi der „Wahrſpruch“ aber wohl empfehlen. 

Ausland. 

Wien, 14. Jan. Nach dem heute ausgegebenen Bulletin 
über das Befinden der Kronprinzeſſin verlaufen die Varicellen in 
mildeſter Form. Das Fieber iſt bereits geſchwunden und das All⸗ 
gemeinbefinden ungeſtört. Es werden daher keine Bulletins mehr 


veröffentlicht. 


Agram, 13. Januar. Im Landtage wurde bei der Ab⸗ 


ſtimmung über den gegen das Gendarmeriegeſetz gerichteten 


Antrag des Deputirten Markovics von der Partei des Depu⸗ 
tirten Starcevies ein fo arger Tumult erhoben, daß die Sitzung 
reſultatlos geſchloſſen werden mußte. 

St. Petersburg, 14. Januar. Der Regierungs- Anzeiger 
veröffentlicht den Reichsbudget-Voranſchlag für 1884, welcher 
in Einnahmen und Ausgaben mit 801997412 Rubel balanzirt. 

Paris, 13. Januar. Die Republique francaiſe ſpot⸗ 
tet über den Marquis Tſeng, der mit Hülfe einiger 
deutſchen Blätter die Franzoſen in's Bockshorn zu jagen 
ſuche, und erklärt, Frankreich werde die Anweſenheit auch nur 
eines chineſiſchen Soldaten dieſſeits der alten Grenzen Ton⸗ 
kings nicht dulden und werde wiſſen, ſich von der Regierung 
des himmliſchen Reiches eine Indemnität zahlen zu laſſen, 
daß ſie Truppen gegen die Franzoſen geſandt habe, ohne ſich 
mit Frankreich im Kriege zu befinden. Die Republique fran⸗ 
caiſe enthält ſich übrigens bei aller Schärfe gegen China hier- 
bei jedoch jedes Ausfalls gegen Deutſchland oder gar gegen 
die deutſche Politik. 

Paris, 13. Januar. Der Marineminiſter erhielt eine 
aus Hongkong vom 12. d. M. datirte Depeſche des Admiral 
Meyer, welche die Stimmung in Hongkong als eine befriedi— 
gende bezeichnet und hinzufügt, die Seeräuber, auf welche mit 
aller Energie Jagd gemacht werde, beginnen allmählich aus 
dem Delta zu verſchwinden. 

London, 12. Januar. Die Königin wird ſich, wie der 
Mancheſter Guardian meldet, Anfangs März auf der König⸗ 
lichen Pacht „Isborne“ von Portsmouth nach Vlieſſingen ein⸗ 
ſchiffen, von dort begiebt ſich Ihre Majeſtät nach ihrer Villa 
in der Nähe von Baden-Baden und reift Anfangs April nach 
Darmſtadt, um der Vermählung ihrer Enkelin, der Prinzeſſin 
Viktoria von Heſſen, mit dem Prinzen Louis von Battenberg 
beizumohnen. Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales 
wer den der Hochzeitsfeier gleichfalls beiwohnen. Von Darm⸗ 
ſtadt begeben ſich die Königlichen Herrſchaften nach der Riviera 
und kehren erſt gegen Ende April nach England zurück. — 
In Windſor wird das Königliche Schloß, da man ein Atten— 
tat der Fenier befürchten zu müſſen glaubt, außerordentlich 
ſtark bewacht. Die Garniſon der Stadt ſtand am Donnerſtag 

Geſellſchaft. 
Plauderei. 

Es gab eine Zeit, in der alle guten Leute in der Provinz 
höhniſche Bemerkungen über wäſſerigen Thee und ſchwindſüchtige 
Butterbrödchen machten, ſobald von einer Berliner Abend⸗ 


cgeſellſchaft die Rede war. Ob dieſe Aeußerungen gerechtfertigt 


waren, wollen wir hier nicht unterſuchen; wenn ſie aber jetzt 
noch gemacht werden, ſind ſie entſchieden Verläumdung. Daß 
Berlin wieder in das Stadium der Geſellſchaften eintritt, ſieht 
man ſchon an den kleinen Fuhrwerken unſerer Köche, die, mit 
mächtigen Speiſekörben beladen, eilig über die Straßen dahin⸗ 
rollen. Derartige Zurüſtungen laſſen auf ſubſtantiellere Genüſſe, 
auf eine beſſere Bewirthung ſchließen, als ſie Thee und Butter⸗ 
brod zu bieten vermögen. 

Es iſt entſchieden eine Wendung zum Beſſeren, wenn man 
jetzt Berliner Geſellſchaften beſuchen kann, ohne ſich vorher zu 
Haufe ſatt eſſen zu müſſen. Aber allem Anſcheine nach ge- 
rathen wir wieder von einem Extrem ins andere. Opulente 
Soupers, reichbeſetzte Büffets, Champagner und alle Delicateſſen 
der Saiſon ſind nothwendige Erforderniſſe, wenn es gilt, eine 
„Geſellſchaft“ geben. Es wäre faſt zu wünſchen, daß wieder 
einmal wie im Mittelalter Vorſchriften von amtlicher Seite 
gegeben würden, die die Zahl der Schüſſeln und Gerichte, die 
den Gäſten geboten werden dürften, feſtſetzen. 

Wie viele Familien halten es nicht für ihre Pflicht, zwei, 
auch drei „große Geſellſchaften“ zu geben, aber gnade Gott 
dem Manne, der es wagen würde, ſeiner Frau ohne Anmeldung 
einen Gaſt zum Mittagseſſen mit ins Haus zu bringen. Darauf 
find die meiften dieſer Familien halt nicht eingerichtet. 

Giebt man eine Geſellſchaft, ſo liegt die Sache anders, 
dann können nicht genug Leute eingeladen werden. Schon 
acht Tage vorher beginnen die Zurüſtungen. Der Hausherr 


ſtellt mit feierlicher Miene die Liſte der Einzuladenden auf; 
das iſt eine wahre Syſiphusarbeit, denn er muß dabei den 
Einzelwünſchen der Frau, des Sohnes, und der Töchter Rech⸗ 
nung tragen, er muß genau erwägen, welche Leute zu ein⸗ 
ander paſſen, und doch ſollen einige „Figuren“ dabei fein, 


( c ————————————— 


den ganzen Tag über in den Kaſernen in Bereitſchaft und 
der Park wird ſeitdem beſtändig ſtreng abpatrouillirt. Das 
Schloß ſelbſt iſt von einer auserleſenen Garde vou Soldaten 
und Poliziſten beſetzt, die vollſtändig hinreicht, jedes Attentat 
zu vereiteln. — Die 
ting der National⸗Liga in Boyle (Irland) unterſagt; von 
Sligo wurde eine bedeutende Truppenmacht nach Blacklion 
beordert, um dort bei dem am 16. d. ſtattfindenden Doppel⸗ 
meeting der Orangiſten und Nationaliſten die Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten und einen Zuſammenſtoß der feindlichen 
Parteien zu verhindern. 

London, 13 Januar. Ein Telegramm des Reuterſchen 
Bureaus aus Kanton von heute ſagt, die Behörden der Pro⸗ 
vinz Kwangtung träfen ernſtliche Kriegsvorbereitungen; zwi⸗ 
ſchen Kanton und der Grenze von Tonking werde eine tele- 
graphiſche Verbindung hergeſtellt, nach Hainan würden be- 
trächtliche Truppenverſtärkungen geſchickt. Eine Proklamation 
des Vizekönigs fordere die Bevölkerung auf, ſich auf den Krieg 
vorzubereiten und einen Angriff der Franzoſen zurückzuweiſen, 
der Aufruf gedenke ſchließlich des freundſchaftlichen Verhält- 
niſſes zu den anderen Nationen. 

London, 14. Januar. Die Nachricht des Gaulois, daß 
die engliſche Regierung ihre Zuſtimmung zu der Vereinbarung 
über den Bau eines zweiten Suezkanals ausgeſprochen habe, 
wird von der Times mit dem Bemerken für unrichtig erklärt, 
daß noch keine endgiltige Entſchließung erfolgt ſei. 

London, 14 Januar. Dem Reuterſchen Bureau wird 
aus Hongkong vom heutigen Tage gemeldet, daß Piraten in 
den Nächten des 1. und 2. Januar Maindink mit Verluſt 
mehrerer Todten und Verwundeten angegriffen; am 4. Januar 
ſei Batang bei Kanoi angegriffen, der Feind aber in Unord— 
nung und mit Verluſt zurückgeworfen worden. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß chineſiſche Truppen aus der Provinz Quangſi 
zur Verſtärkung der Beſatzung von Baeninh im Vorrücken 
begriffen ſeien. Einem Telegramm der Times aus Khartum 
vom 12. d. Mts. zufolge hätten die Inſurgenten Heluan bei 
Khartum geplündert und in Brand geſteckt. 

Belgrad, 13. Januar. Das amtliche Blatt veröffentlicht 
einen umfangreichen, an den König gerichteten Bericht des 
Miniſterpräſidenten über den Aufſtand und die Maßregeln zu 
deſſen Bewältigung, ſowie über die Wiederherſtellung der 
Ruhe und Ordnung. 

Kairo, 13. Januar. Wie verlautet, wird der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Rouſſeau 
Bey, in den Ruheſtand verſetzt und Oberſt Moncrieff zum 
erſten und der Franzoſe Barrois zum zweiten Unterftaats- 
ſekretär im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ernannt 
werden, für einen neu zu kreirenden Poſten im Finanzminiſte⸗ 
rium gilt ebenfalls ein franzöſiſcher Staatsangehöriger als 
deſignirt. — Nach einer Meldung aus Suakim iſt mit den 
Häuptlingen mehrerer bisher feindlichen Stämme in der 
Nähe der Route von Suakim nach Berber ein freundſchaft⸗ 
liches Verhältniß hergeſtellt worden, man hofft, dadurch die 
Route nach Berber für den Verkehr frei zu machen und da⸗ 
mit die Räumung des Sudan zu erleichtern. Nach einem 
Beſchluſſe der Regierung ſoll ſich der Kriegsminiſter auf dem 
Wege über Korosko nach Khartum begeben und die Räumung 
überwachen. 


Wie der Yapft über die Judenfrage denkt, 
das können wir aus einem längeren Artikel des „Journal de 
Rome“ lernen, welcher von der Judenpreſſe ebenſo ſorgfältig 
todtgeſchwiegen wird, als man ſ. Z. eine angebliche Kund⸗ 
gebung der Curie gegen den Antiſemitismus, die ſich aber 
ſpäter als gefälſcht erwies, emſig verbreitete. Wir entnehmen 
die nachfolgende Ueberſetzung dem öſterreichiſchen Volksfreund: 

„In dieſem Augenblicke fühlt ganz Europa ein gewiſſes 
Uebelbefinden, eine gewiſſe Angſt. Alle Nationen haben den 
Schwindel des Bankerotts. In gewiſſen Gegenden iſt es zu 
heftigen Ausbrüchen der Volksleidenſchaft gekommen. Im 
ſüdlichen Rußland, in Ungarn und ſelbſt in Deutſchland 
haben ſich drohende Symptome gezeigt, welche beweiſen, daß 
der Inſtinkt des Volkes der jüdiſchen Habgier die Verant⸗ 
wortung für das allgemeine Elend und die Leiden des Volkes 
zuſchreibt. Man hat ſeinerzeit Ghettos errichtet, um die 
Juden gegen die Verfolgung und Beraubung des Mächtigen 
zu beſchützen. Heute, wo die Juden aus ihren Ghettos her⸗ 
ausgetreten ſind, haben ſie ſich als Sendlinge der kosmopoliti⸗ 
ſchen Revolution, im Bunde mit den Revolutionären, ihren 


die als helle Lichter auf dem Gemälde „Geſellſchaft“ hervor⸗ 
treten. Nach vielem Kopfzerbrechen können endlich die litho⸗ 
graphirten Einladungskarten, die zur Bequemlichkeit „eines 
geehrten Publikums und hohen Adels“ für alle verſchiedenen 
Fälle zu haben ſind, ausgefüllt und zur Poſt befördert werden. 
Wenn es gut geht, erfolgen auf das „U. A. w. g.“ nicht zu 
viel Abſagen, denn ſonſt fängt die Arbeit noch mal von vorn 
an. Die Frau vom Hauſe hat während deſſen waſchen, ſcheuern, 
putzen, bohnen laſſen. Die Töchter haben für nichts anderes 
Gedanken als für ihre Toiletten. Wohl dem Vater, wenn 
ſein Geldbeutel gefüllt genug iſt, um ſeinen Töchtern die 
neuen Roben fertig in irgend einem Magazin kaufen zu können; 
anderen Falls kann er acht Tage lang das Vergnügen haben, 
die verjüngten Ebenbilder ſeiner Gattin mit einer oder auch 
zwei Nähterinnen unter ganzen Wolken von Gaze und Tüll, 
Bandſchleifen und Blumen vergraben zu ſehen. Während 
dieſer Tage iſt das Mittageſſen Nebenſache, häufig genug 
verſalzen oder angebrannt, und wenn der Hausherr ein ſchiefes 
Geſicht zieht, weil ihm nur ein Milchreis oder ein paar Bou⸗ 
letten vorgeſetzt werden, fo zählt ihm die Frau all die Herr- 
lichkeiten vor, die Huſter für das Büffet an dem kommenden 
wichtigen Abend liefern wird 

Der Geſellſchaftstag iſt da. Die Repräſentations⸗Räume 
ſtrahlen in vollſtem Glanze, dahinter aber iſt's fürchterlich. 
Das Schlafzimmer der Eltern iſt ausgeräumt, ſonſt wäre die 
Wohnung nicht groß genug. Das Zimmer der Töchter gleicht 
einer Rumpelkammer und iſt ſo überfüllt, daß den beiden In⸗ 
haberinnen desſelben kaum Platz genug zum Ankleiden bleibt. 

Aber alle dieſe kleinen Leiden ſind vergeſſen, wenn die 
ganze Familie im höchſten Staat im Salon ſitzt, um die Gäſte 
zu erwarten. Mama hat bedenklich rothe Wangen und iſt 
überhaupt ſehr echauffirt; ſie hat eben, bei der letzten Gene⸗ 
ral⸗Inſpektion in der Küche, die Bemerkung gemacht, daß 
Auguſte auch Geſellſchaft hat — ihr Grenadier war da. Papa 
ſucht ſeine Ehehälfte vergeblich zu beruhigen, die ſchon mit 
ahnendem Geiſte die Reſte, die noch ſo viel Frühſtück, Mittag⸗ 
eſſen und Abendbrod abgeben konnten, in dem unergründlichen 
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Schützlingen und Söldlingen, durch die ganze Welt verbreitet. 
Sie haben ſich des größten Theiles des allgemeinen Vermögens 
bemächtigt und ſie disponiren ſouverän mit der größten Macht 
unſerer Zeit, mit der Preſſe. Selbſtverſtändlich gilt dies blos 


Regierung hat die Abhaltung des Mee⸗ | im Allgemeinen und es giebt in jedem Lande einzelne ganz 


vortreffliche Juden, ausgezeichnet durch ihre Wohlthätigkeit, 
ihren Geiſt und ihren Patriotismus. Aber es iſt unbeſtreit⸗ 
bar, daß der jüdiſche Geiſt eine der ſchwerſten ſozialen Ge⸗ 
fahren in ſich birgt. 

Immer konnte man ſehen, inmitten öffentlicher Unruhen und 
beim Sinken der allgemeinen Moral, daß die Judenſchaft ſich 
bereichert aus den Trümmern des Schiffbruchs der Geſellſchaft. 
Während die Demagogie ſich bewaffnet, um auf die Güter 
des Staates Jagd zu machen, ſteht das Judenthum am Strande, 
den Schiffbruch provozirend und erwartend, und das „Strand- 
gut“ einſammelnd. Die Sitten verſchlechtern ſich, die Korruption 
vervielfältigt ſich in erſchreckender Weiſe. Wohin geht das 
Geld, daß die jungen Wüſtlinge in den Spielhöllen verpraſſen, 
wohin gehen die alten Familien, welche durch das Spiel und 
die Immoralität ruinirt werden? Zum Wucherer. Wohin 
geht das glänzende, aber ephemere Vermögen der Pariſer Halb- 
welt? Zu den Wucherern, zu den Wiederverkäufern. Die 
Geſellſchaft geht in Trümmer und ihr Beſitz ſchmückt die Aus⸗ 
lagen aller Ghettos in Europa. Aber dieſe Spekulation des 
Judenthums auf die Depravation der Völker ſind nur die 
geringfügigſten ihrer Unternehmungen. Der Ehrgeiz der Juden 
iſt ein viel größerer. Sie üben das, was ſich an den Indi⸗ 
viduen ſo reichlich gelohnt, auch an den Staaten. Sie be⸗ 
mächtigen ſich der politiſchen Preſſe, um durch dieſe die Par- 
lamente, die Kabinete, ja die Throne zu beherrſchen! Zu einer 
großartigen Stellung iſt das Judenthum durch dieſe Opera⸗ 
tionen gekommen. In Frankreich, in Oeſterreich, in Deutſch⸗ 
land — um nur von den großen Staaten zu ſprechen — hängen 
alle Kreditinſtitute von einer und derſelben Macht ab. Wehe 
Denjenigen, die ſich von der Knechtſchaft befreien wollen! Der 
Ruin, die Schande, die Zuchtpolizei erwarten ſie und ihr 
Sturz bereichert ſtets nur dieſelbe Geſellſchaft. Es ſind immer 
die Nämlichen, welche alles an der Börſe verlorene Geld gewinnen. 


Will man den Beweis dafür? Vor etwa 15 Jahren 
beſaß eine dieſer mächtigen Bankiersfamilien 800 bis 900 
Millionen; ſie disponirt heute über zehn Milliarden. Ein 
anderes Haus wurde in Paris gegründet mit einem Kapitale 
von 50 bis 60 Millionen. Das Haus beſitzt heute eine 
Milliarde! Aber nicht allein der Ruin der einzelnen vermehrt 
dieſe erſchreckenden Kapitals-Anſammlungen; am meiſten tragen 
dazu die Staatsſchulden bei. Dank der Preſſe führt man die 
Staaten zu einer Politik, die auf das Anlehen hinausläuft; 
und wer iſt der Geldgeber? — Diefelhe Bank, von der wir 
ſprechen. Durch dieſe fürchterliche Macht der Kapitalien iſt 
die ſeinerzeit verachtete Ausſaugung der Völker zu einem be⸗ 
ſtändigen Gebrauche geworden und die unterthänige Preſſe 
hütet ſich wohl, dieſelbe zu enthüllen und an den Pranger zu 
ſtellen. In einem der letzten Jahre war die Produktion an 
Seide ſehr ſchwach geweſen. Die ganze Jahresernte wird 
en bloc aufgekauft und der Preis der Seide erreicht eine 
ganz unerhörte Höhe. Bald darauf provozirt die gleiche Geld- 
macht, welche die Seide aufgekauft, eine außerordentliche Baiſſe 
in Seide; die ſolideſten und älteſten Seidenfirmen ſind ruinirt 
und die Trümmer ihres Vermögens fallen in dieſelben Hände! 
Vor einigen Jahren wurden die Queckſilberminen des ganzen 
Erdballes in das Eigenthum derſelben Macht vereinigt und 
der Preis dieſes koſtbaren Metalls iſt auf das Doppelte ge— 
ſtiegen! Welcher Gebrauch iſt nun von dieſen ganz unſinnigen 
Gewinnſten gemacht worden? Das Gold, welches auf 
ſolche Weiſe erlangt wurde, kehrt nicht mehr auf die Erde 
zurück. Diejenigen, die es gewinnen, ſind keine Ackerbauer; 
ſie beſitzen kein Vaterland, ſie ſind Nomaden. Mit dieſen 
Gewinnſten beherrſchen fie alle Börſen Europa's und ihre 
bezahlte Preſſe macht nach ihrem Gutdünken Hauſſe oder Baiſſe. 
Durch fie werden die Völker in einer beſtändigen Unruhe er- 
halten. Der öffentliche Kredit iſt fortwährend alarmirt. Die 
Revolution wächſt und entwickelt ſich und mit ihr und durch 
fie das Vermögen Derjenigen, die auf die großen Kataſtrophen 
der Staaten ſpekuliren. Man weiß, daß die große Nieder⸗ 
lage bei Waaterloo der Urſprung einer der mächtigſten Ban⸗ 
ken unſerer Zeit geworden iſt ... Was giebt es nun da 
für ein Heilmittel? Der chriſtliche Geiſt muß in den Völ⸗ 
kern wieder erſtehen, damit durch die Vereinigung der chriſt⸗ 


Magen des Vaterlandsvertheidigers verſchwinden ſieht. Papa 
verliert endlich die Geduld und folgt ſeinem Sohn in das 
Eßzimmer, um mit ihm noch einmal die Bowle, ein Muſter⸗ 
werk der Compoſition, zu probiren. Die Töchter haben ſich in 
nächſter Nähe des Spiegels poſtirt, zupfen gegenſeitig die Gar⸗ 
nirungen ihrer Kleider zurecht, bewundern ſich gegenſeitig und 
werfen dabei verliebte Blicke auf die eigenen Bilder in dem 
blitzenden Glaſe. Da rollt ein Wagen vor, die Klingel an 
der Corridorthür tönt ſchrill auf, Papa ſtürzt mit den Lippen 
ſchmatzend und ſich dann den Mund wiſchend in den Salon, 
Mama iſt ganz Liebenswürdigkeit, die Töchter ſind auch hold⸗ 
ſelige, jungfräuliche Verſchämtheit, jetzt gilt es die Gäſte zu 
empfangen, die Geſellſchaft beginnt. 
anderen. Es wird mediſirt, chicanirt, parlirt, getanzt, geſpielt, 
geſungen. Die Herren überbieten ſich in Galanterien den 
Damen gegenüber; die Damen lächeln hinter ihren Fächern, 
laſſen ſich den Hof machen, und jede möchte vor Neid berſten, 
wenn ſie glaubt, daß eine andere mehr gefeiert wird als ſie 
ſelbſt. Die Wirthin, auf dem Sopha mit einer beſonders zu 
ehrenden älteren Dame thronend, überlegt im Stillen, welche 
von ihren beiden Töchtern wohl die meiſte Ausſicht habe, ſich 
in Folge dieſer Geſellſchaft am ſchnellſten zu verloben; ſie 
animirt und lenkt dabei die ganze Unterhaltung und dirigirt 
mit den Augen das Hausmädchen und den Lohndiener, wenn 
ſie kleine Erfriſchungen herumreichen. Endlich ſcheint es ihr 
Zeit zu ſein, daß der Abend ſeinen Culminationspunkt erreicht. 
Sie winkt mit dem Finger, die Thüren zum Speiſezimmer 
thuen ſich auf, und die reichbeſetzte Tafel zeigt, was irgend 
ein Garkoch vermag, wenn es gilt für ein gutes Stück Geld 
ein Abendeſſen auszurüſten. . 

Wozu ſoll man das Weitere weiter beſchreiben? Ein Ei 
iſt dem anderen nicht ähnlicher als eine Geſellſchaft der anderen. 
Sind ſie vorüber, ſo ſpricht der Hausherr wohl ein ſtilles 
Dankgebet, die Hausfrau überſchlägt noch einmal die aufge⸗ 
wendeten Koſten und denkt an die Mühen des folgenden Tages. 
Den Töchtern ſcheint es, als ob Lieutenant von X. und Aſſeſſor J. 
ſich ruhig näher hätten erklären können, aber ſie finden einigen 
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lichen Intereſſen jene Spekulation iſolirt werde, welche nach 
nichts Anderem ſtrebt, als nach dem Untergange der Chriſten. 
Die Chriſten müſſen ſich vereinigen nicht blos auf dem reli- 
giöſen, ſondern auch auf dem ökonomiſchen und ſozialen Ge⸗ 
biete. Aber es iſt höchſte Zeit, daß die chriſtliche Geſellſchaft 
daran arbeite, ſich gegen die unendliche Sündfluth der Ghettos 
zu vertheidigen“ Soweit das päpſtliche Journal. Wir haben 
dieſen Ausführungen nur den Wunſch hinzuzufügen, daß die 
deutſchen Katholiken mit ihrer mächtigen und vortrefflichen 
Parteiorganiſation bald im vollen Umfange im Sinne ihres 
kirchlichen Oberhauptes in den Kampf gegen das Judenthum 
eintreten wollten. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Culmſee, 13. Januar. (Trichinen.) In einem glücklicherweiſe 
verſicherten Schwein des Fleiſchermeiſters Herrn Frank hat Herr 
Fleiſchbeſchauer Graffenberger Trichinen gefunden. Wie wir 
vernehmen, iſt das Thier von einem Arbeitsmann aus Grzywna 
bei Culmſee gekauft worden. 

Löbau, 13. Januar. (Leichenfund.) Unlängſt wurde in 
der Nähe von Chelſt die Leiche eines unbekannten Mannes 
gefunden. Man nahm aus beſtimmten Gründen an, daß der 
Verblichene einer reiſenden Künſtlergeſellſchaft augehört hatte, eine 
Vermuthung, die ſich auch alsbald beſtätigte. Der Verſtorbene 
ſoll nach einer „Vorſtellung“ des Guten zu viel gethan und die 
voraneilende Truppe verlaſſen baben. Wahrſcheinlich iſt er 
ermüdet am Wege hingeſunken, wo ihn der Tod durch Erfrieren 
ereilt hat. 

Stuhm, 13. Januar. (Verſchiedenes.) Dieſer Tage 
wurde dem Brauereibeſitzer Denk in Altmark, welcher beim Einlegen 
von Garben in die Häckſelmaſchine beſchäftigt war, von der 
Maſchine ein Finger bis zur Hälfte abgeſchnitten. — Bei der 
am 8. d. M. im „Deutſchen Hauſe“ zu Stuhm ſtattgefundenen 
Wahl des Landſchaftsraths für den ländlichen Marienburger Kreis 
wurde Herr Rittergutsbeſitzer Rötteken auf Grünfelde wiedergewählt. 

Konitz, 12. Januar. (Ein gräßlicher Unglücksfall) 
ereignete ſich geſtern auf der Eiſenbahnſtrecke Konitz⸗Laskowitz. 
Der um 3 Uhr 46 Minuten von hier abgehende Zug überfuhr 
ungefähr einen Kilometer vor Lnianno den die Schienen längs 
gehenden Landbriefträger Kutzmann aus Lnianno, ſo daß derſelbe 
ſofort eine Leiche war. Obſchon das Nothſigual gegeben wurde, 
konnte der Zug doch nicht mehr zum Stehen gebracht werden 
und fuhr der ganze Zug über den Körper des Kutzmann. K. 
war bereits 22 Jahre im Poſtdienſt und ſtand im Begriffe, ſich 
penſioniren zu laſſen und das Amt auf feinen Sohn zu übertragen. 
Er hinterläßt eine trauernde Wittwe und mehrere Kinder. 

Konitz, 13. Januar. (Gefängnißarbeit.) Im hieſigen 
Landgerichtsgefängniſſe werden ſeit dem Sommer v. J. von den 
männlichen Gefangenen Stickereiarbeiten in Wolle und Seide ge⸗ 
fertigt und ſoll ein Theil der hierbei beſchäftigten Leute bereits 
geſchmackvolle Muſter auszuführen im Stande ſein. Gearbeitet 
werden Tragbänder, Gurte, Strumpfbänder, Hausſchuhe, Sopha⸗ 
und Stuhlkiſſen u. ſ. w. Die fertig geſtellten Sachen werden 
an große Handlungshäuſer abgeſetzt. Seit einigen Wochen iſt 
nun auch das Sortiren, Kochen und Reinigen von Borſten ein⸗ 


geführt. 


Mallwiſchken, 14. Januar. (Der Knecht Ottenberg), 
welcher, wie geſtern gemeldet wurde, ſeine Braut erſchoß, iſt nicht 
todt, ſondern noch lebend aufgefunden und hinter Schloß und 

iegel gebracht. Der Mörder hatte zwar mehrere Schüſſe auf 
ſich abgefeuert, ſich dadurch jedoch nur leicht verwundet. 

Labiſchin, 11. Januar. (Ueberfall.) Vor einiger Zeit 
iſt der Knecht Woyeich Kieſtrzyn, bei dem Wirth Kilinski in 
Oburznia bei Labiſchin im Dienſt, als er von Bromberg gefahren 
kam, auf der Chauſſee bei Kobylarnia von einigen Individuen 
angefallen und ſeiner geringen Baarſchaft beraubt worden. 

Poſen, 11. Januar. (Ein ungefährlicher Eindringling) 
Geſtern Abend hatte ſich ein 17jähriger Burſche, dem es zu Haufe 
nicht recht geheuer ſein mochte, in die Wohnung einer Haushäl⸗ 
lerin, St. Martin 52, eingeſchlichen, um daſelbſt zu nächtigen. 
Da der junge Menſch die Wohnung nicht verlaſſen wollte, fo 
wurde deſſen Vater herbeigeholt, welcher den familienſcheuen Sohn 
derartig durchprügelte, daß die Kinder der Haushälterin aus 
Furcht, der junge Menſch werde todtgeſchlagen werden, auf die 
Straße liefen und laut um Hülfe ſchrien. Es wurde hierdurch 
ein Menſchenauflauf verurſacht, in Folge deſſen die Polizeipatrouille 
vom Berlinerthor zur Herſtellung der Ordnung requirirt werden 
mußte. (Poſ. T.) > 


Troſt in ihrer Enttäuſchung, wenn fie bis ſpät in die Nacht 
hinein die Toiletten ihrer Freundinnen einer eingehenden Kritik 
unterziehen; letztere iſt ebenſo eingehend wie diejenige, welche 
die Dienſtboten über die Gäſte fällen, obgleich dieſe ſich nur 
durch die Höhe der Trinkgelder leiten laſſen. 

Wie ſchön und bequem müſſen doch die Abendgeſellſchaften 
in Spanien ſein! Der Wirth braucht nur für eine Reihe von 
Stühlen, viel Licht, Eiswaſſer, Fruchtſäfte und eine Anzahl 
Cigaretten ſorgen. Für die Damen genügt eine rothe Gra⸗ 
natenblüthe in das dunkle Haar. Könnten wir durch unſere 
jetzige Verbindung mit Spanien unſere Abendgeſellſchaften auch 
ſpaniſch einrichten lernen, ſo wäre ein ſchwerer Alp von uns 
genommen. Manchem kommt dieſer Gedanke ſpaniſch vor, 
aber gut iſt er doch. Jemandem in echt deutſcher Art eine 
Einladung auf ein Gericht „Gerngeſehen“ zu geben, daß er 
mit Freuden annimmt, iſt allerdings ebenſo ſchwer, als eine 
ſpaniſche Abendgeſellſchaft im kalten Norden einrichten. Auf 
altdeutſche Art gaſtfreie Häuſer muß man jetzt ebenſo mit der 
Laterne ſuchen, wie die Leute, die mit einer altdeutſchen Gaſt⸗ 
freiheit zufrieden find. Gott beſſer's! Isenbeck. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Aus Verſehen) iſt es geſtern u fie dem Artikel 
„Eine neue Weltanſchauung“ die zugehörige Note hinzuzufügen 
Die Beſprechung bezog ſich auf ein kürzlich erſchienenes philo⸗ 
ſophiſches Werk: „Willenswelt und Weltwille“. Studien und 
Ideen zu einer Weltanſchauung von Dr. Carl Peters. Leipzig. 
F. A. Brockhaus 1884. 


Kleine Mittheilungen. 
(Deutſchenhetze.) Ein Pariſer Blatt erzählt, drei 


deutſche Studenten, die ſich für Elſäſſer ausgegeben, hätten 
das Lateiniſche Viertel verlaſſen müſſen, weil man ſie ſchwer 
bedroht habe. Das Blatt beglückwünſcht das Lateiniſche Viertel 
zu ſeiner „patriotiſchen“ Haltung. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 15. Januar 1884. 

— (Perſonalien.) v. Kleiſt, Hauptmann à la suite des 4. 
Poſen. Inf.⸗Regts. Nr. 59 und Komp.⸗Führer bei der Marienwerder 
Uuteroffizier-Schule iſt als Kompagnie⸗Chef in das 2. Heſſiſche 
Juf.-Regt. Nr. 82; Blänkner, Hauptmann und Komp Chef vom 
Juf. Regt. Nr. 99, unter Stellung à la suite des 3. Poſener 
Inf.⸗Regts. Nr. 58, als Komp.⸗Führer zur Unteroff.- Schule in 
Marienwerder verſetzt worden. 

— (Perſonalien.) Verſetzt find die Ober-Poſtdirektions⸗ 
Sekretäre Buchrucker und Rögind von Bromberg nach Danzig 
bezw. Berlin und der Poſtſekretär Jötze, ſowie der Telegraphenſekretär 
von Borries von Berlin nach Bromberg. — Im Geſchäftsbereich 
der Provinzial⸗Steuerdirektion zu Poſen find im Laufe des vierten 
Quartals 1883 folgende Perſonalveränderungen eingetreten: a) 
Befördert: der Steuer-Aufſeher Ziball zum Steueramts⸗Aſſiſtenten 
in Czarnikau. b) Verſetzt: der Ober-Grenzkontroleur Wieſing in 
Lautenburg (Provinz Weſtpreußen) als Ober-Steuerkontroleur nach 
Schubin. — Definitiv beſtätigt find die pro viſoriſchen Lehrer Voß 
an der Kommunalſchule zu Grabowke im Kreiſe Kolmar i. P.; 
Joſeph Kosmalski als Lehrer bei der katholiſchen Schule zu 
Samſieczuo im Kreiſe Bromberg; Schulz an der evangeliſchen 
Schule zu Straduhn im Kreiſe Czarnikau; Zielinski an der katho⸗ 
liſchen Schule zu Nimtſch im Kreiſe Bromberg; Strößenreuter 
an der Kommunalſchule zu Schulitz im Kreiſe Bromberg. Der 
Lehrer Stellecki iſt als Lehrer bei der katholiſchen Schule zu 
Oſtrowo bei Amſee im Kreiſe Inowrazlaw definitiv angeſtellt. 
Der Lehrer Sieredzki iſt als Lehrer bei der katholiſchen Schule 
in Slaboſchewo, im Kreiſe Mogilno, proviſoriſch angeſtellt. 

— (Vorſtandswahl.) In der geſtrigen Generalverſammlung 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗Bruderſchaft wurden in den Vorſtand 
gewählt: Kaufmann Mallon als Erſter Vorſitzender, Sattlermeiſter 
Stephan als Zweiter Vorſitzender, Kaufmann Benno Richter als 
Rendant, Büchſenmacher Lechner als Schießmeiſter und Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Trykowski und Kaufmann Goewe als Vergnügungs⸗ 
vorſteher. 

— (Theater.) Eine drollige kleine Oper „Der Maurer 
und der Schloſſer“, welche am Sonntag in unſerm Stadtheater 
zur Aufführung kam. Echt franzöſiſch in Muſik wie Text. Ein 
buntes Durcheinander von witzigen Einfällen und unmöglichen 
Situationen. Prickelnd, lasciv, burlesk — das ſind die characte⸗ 
riſtiſchen Merkmale franzöſiſcher Compoſitionen und Dichtungen, 
und dieſe Eigenſchaften kamen in der Sonntagsvorſtellung genügend 
zum Vorſchein. Der dritte Akt errang einen fo außerordentliche 
Beifall, daß ein bedeutender Theil deſſelben da capo geſpielt werden 
mußte. Zu dieſem Erfolg hat wohl am meiſten das reizende Spiel 
von Frl. Veillon (Henriette) beigetragen. Indeß auch die übrigen 
Rolleninhaber, Frl. Waibel (Irma), Frl. Aurely (Madame 
Bertram), Herr Polard (Leon von Marinville) und Herr Böttger 
(Roger), haben redlich das Ihrige dazu beigetragen. Eine 
ſehr unbedeutende Partie war Herrn Boldt (Rica) zugefallen, 
welcher daher auch wenig oder gar nicht zur Geltung kam. Eine 
traurige Erſcheinung war Irma's Gefährtin, Zobeide. Dieſe 
Dame ſchien ſich abſolut nicht über den Statiſten-Standpunkt 
hinausſchwingen zu können. Eine ſehr tüchtige Leiſtung war die 
Darſtellung des Herrn Oeſer (Baptiſte), welchen wir zum Schluß 
noch lobend erwähnen wollen. 

— (Sommerfahrplan.) Wie verlautet, ſoll in dieſem 
Jahre bei der Königl. Oſtbahn der Sommerfahrplan mit Rückſicht 
darauf, daß auf den 1. Juni das Pfingſtfeſt fällt, ſchon mit dem 
20. Mai in Kraft treten. 

— (Reichsgerichtserkenntniß.) Wird ein Beamter in 
Folge der Einleitung eines gerichtlichen Strafverfahrens gegen ihn 
vom Amte ſuspendirt unter Einbehaltung eines Theiles ſeines 
Dienſteinkommens, ſo iſt ihm, nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, vom 5. November v. J., im Falle der Freiſprechung 
der einbehaltene Theil feines Dienſteinkommens vollſtändig nach⸗ 
zuzahlen. Wird aber ſofort nach dem mit der Freiſprechung be⸗ 
endeten Strafverfahren wegen derſelben Sache die Disziplinar⸗ 
unterſuchung gegen den Beamten unter Aufrechterhaltung der Sus⸗ 
penſion eröffnet, und endet dieſe Unterſuchung mit der Dienſtent⸗ 
laſſung des Beamten, ſo hat der Beamte keinen Anſpruch auf 
Nachzahlung des während des Strafverfahrens einbehaltenen Theiles 
ſeines Dienſteinkommens. 

— (Der Juſtizminiſter) hat beſtimmt, daß bei der 
Juſtizverwaltung die Papierlieferungen nach dem Rieß zu 1000 
Bogen beziehungsweiſe nach dezimalen Theilen deſſelben (Zehnteln, 
Hundertſteln) zu verrechnen ſeien, und zwar ſowohl bei Beſtellungen, 
Kontrakten ꝛc., als auch in der Buchführung über die Papiervorräthe 
und deren Verwendung. Als Anfangstermin dieſer Berechnungsart 
ſei der Beginn des laufenden Etatsjahres anzunehmen. Die 
bereis geſchehenen Buchungen könnten belaſſen werden, jedoch ſei 
in dieſem Falle die Summe derſelben umzurechnen. 


— Mochmals die Dämmerungs⸗Erſcheinungen.) 
Die Annahme, daß man die Urſache der mehrfach beſprochenen 
Dämmerungs⸗Erſcheinungen in dem Ausbruch des Krakatoa zu 
ſuchen habe, ſoll jetzt Beſtätigung gefunden haben. Mr. Pherſon, 
ein Geologe in Madrid, ſchreibt an die „Nature“: „Ich habe 
in dieſen Tagen friſch gefallenen Schnee unterſucht und als 
Reſultat gefunden, daß demſelben Hyperſthen, Pyroxen, magnetiſches 
Eiſen und vulkaniſches Glas beigemiſcht iſt. Nach einer in Paris 
angeſtellten Unterſuchung an einer Probe von vulkaniſcher Aſche, 
welche in der Nähe des Ausbruches bei Java geſammelt worden 
iſt, enthält dieſe Aſche dieſelben Stoffe.“ Eine ähnliche 
Unterſuchung wurde in Wageningen (Holland) von zwei Forſchern 
angeſtellt, worauf dieſe demſelben Blatte berichten: „Die prächtigen 
Dämmerungen ließen es uns vermuthen, daß vom Regen 
hinterlaſſene grau gefärbte Rückſtände, die wir an unſeren Fenſtern 
bemerkten, vielleicht denſelben Urſprung haben könnten. In Folge 
deſſen prüften wir den Rückſtand, um ihn mit vom Krakatoa⸗Ausbruch 
herrührender Aſche, welche zu einer Unterſuchung an das 
Agrikultur⸗Laboratorium zu Wageningen geſandt worden war, zu 
vergleichen. Das Reſultat war, daß ſowohl der vom Regen 
hinterlaſſene Rückſtand, wie auch die vulkaniſche Aſche die folgenden 
Beſtandtheile enthielten: 1) kleine, durchſichtige, glasartige Körperchen; 
2) bräunliche, halb durchſichtige, faſerige kleine Stäubchen und 
3) pechſchwarze, ſcharfränderige kleine Körnchen, ähnlich dem Augit 
(Pyroxen).“ Aehnliche Feſtſtellungen ſind auch in Lüdenſcheid 
und Prag bewirkt worden. Nach den bis jetzt vorliegenden 
Nachrichten ſind die Dämmerungs⸗Erſcheinungen auf dem größten 
Theile der Erdoberfläche geſehen worden. Auffallend iſt es daher, 
daß aus Nordamerika noch keine Beobachtungen bekannt geworden 
ſind. Eben ſo fehlen noch Beobachtungen aus China, aus dem 
Innern Aſiens und aus Sibirien. Auch die Beobachtungen aus 
dem ſtillen Ozean ſind bis jetzt nur ſpärlich. 


Nr. 226 u 
zurück die Expedition. 


— (Mehr Licht.) Ein Herr, welcher häufig Abends die 
Eiſenbahnbrücke zu paſſiren hat, beklagte ſich bei uns über die 
dortigen ungünſtigen Beleuchtungsverhältniſſe. Nach ſeiner Angabe 
ſollen die meiſten Laternen zerbrochene Scheiben haben, ſo daß die 
Flammen bald nach dem Anzünden vom Winde wieder ausgeblaſen 
werden. Angeſichts des Umſtandes, daß vor nicht allzulanger Zeit 
auf der Brücke ein ſchweres Verbrechen, ein Raubmord begangen 
wurde, mögen bei der mangelnden Beleuchtung nächtliche Gänge 
dort ihre Schattenſeiten haben. 

— (Als gefunden) ſind auf dem Polizeiamt abgegeben: 
4 loſe große Schlüſſel, 1 goldener Siegelring und 1 Portemonnaie 
mit Lotterieloos und Quittung. Die Eigenthümer können dieſe 
Gegenſtände von dem Polizeiſekretariat abholen. 

— (Berichtigung.) In der vorigen Nummer muß es 
unter „Prüfungen“ heißen: Die zweite Prüfung findet in 
Graudenz mündlich am 13. und 14., ſchriftlich am 15., 16. und 
17. Mai; in Löbau ſchriftlich am 26., mündlich am 28., 29. 
und 30. Mai ſtatt. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 4 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Wien, 14. Januar. (Zum Naubmord.) Die Genoſſen 
des Frauenmörders Hugo Schenk in Wien, nämlich ſein Bruder 
Karl und der Schloſſer Schloſſarek, haben gleichfalls Geſtändniſſe 
abgelegt, aus welchen ſich ergiebt, daß die Mörder ein durchaus 
planmäßiges Vorgehen verfolgten. Die Verbrechen ergaben im 
Ganzen nur geringen Geldgewinn, wovon Hugo Schenk den 
Löwenantheil bezog. Derſelbe lohnte dann ſeine Mitarbeiter aus. 
— Am Freitag hat die Wiener Polizei die beiden Verbrecher 
verhaftet, welche den Wechſelſtubenbeſitzer Eiſert und deſſen beiden 
Söhne mörderiſch überfielen. Der eine, Joſeph Treitz genannt 
Pongracz, hat bereits früher verſucht, in Wien eine förmliche 
Räuber⸗ und Mörderbande zu organiſiren; der andere iſt ein 
23jähriger Broncearbeiter Johann Durſchner. Der Perſon des 
dritten Thäters iſt die Polizei auf der Spur. 

crantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Citerariſches. 
Nr. 67 des praktiſchen Wochenblattes für alle Hausfrauen 


„Fürs Haus“ (Preis vierteljährlich 1 Mark) enthält: Gold 
und Blut. — Wie bilden wir gute Hausfrauen? — Das 
Mädchen und der Schmetterling. — Volksaberglauben auf der 


Hochzeit. — Der Marter-Panzer. — Kinderlied. — Ueberman⸗ 
ganſaures Kali. — Die Kakteen. — Gedanken eines Briefträgers. 
— Sophie Verena. — „Erin.“ — Engliſche Gedichtſammlungen. 
— Commersbücher. — Krausköpfchen. — Einſchlafen. — Luſt 
zum Eſſen zu machen. — Einwärtsgehen. — Geradehalten. — 
Hausdoktor. — Lieder. — Etüden für die linke Hand. — 
Vortragsſtücke. — Singen. — Hausgarten. — Back⸗ und 
Heizofen. — Beinkleider für Knaben zu ſtricken. — Maskenanzüge. 
— Goldfiſche. — Eierfreſſende Hühner. — Ausgeſchwitzte Möbel 
aufzupoliren. — Blumen friſch zu erhalten. — Wurſtnetze. — 
Brenner von Petroleumlampen zu reinigen. — Blechdoſen. — 
Benzinleuchter. — Petroleumkocher. — Dampfkochtöpfe. — Gelbe 
Wäſche. — Plätten der Herrenhemden. — Stärken. — Für die 
Küche. — Räthſel. — Fernſprecher. — Echo. — Briefkaſten 
der Schriftſtelle. — Der Markt. — Anzeigen. — Probenummer 
gratis in allen Buchhandlungen. — Notariell beglaubigte Auflage 
30,000. — Wochenſpruch: 

Wenn zwei Herzen ſich begegnen 

Wir auf dieſer Erde ſeh'n — 

Laß ſie uns im Stillen ſegnen, 

Und dann ſchweigend weiter geh'n. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 15. Januar. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten 197-70 


Warſchau 8 Tage 197—10 | 197—5 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—10 92—10 
Poln. Pfandbriefe 5% F 61—80 | 61—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 54—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 102-90 103 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-1010110 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-3016835 
Weizen gelber: April-⸗ Mai: 172—50 174 
Juni⸗Juli e 176—50 178 
von Newyork lofo . 107—50| 105— 50 
Nogzen: I . . .% 146 147 
Januar „„ ne 145—70 146-20 
April⸗ Maui 146 — 50146 75 
Mai⸗ Juni J146—75147 
Rüböl: Januar 64—70 65 — 90 
April⸗ʒ Rau.. ] 66—30 67 
Spiritus: lok oo [ 48—20 48—20 
Januar ; 2 48 —90 49 
April⸗Mai 49—60| 49—70 
Juni⸗Juli 50—70 50—50 


Getreidebericht. 
Thorn, den 15. Januar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115 133 pfſ od. 135 168 M. 
er inländifcher bunt 120 — 126 pfſd. 150—165 „ 

u 7 geſunde Waare 126—131 pfd. 170 175 „ 

* 0 hell 120 — 126 pffſd. 160 —170 „ 

5 1 geſund 128-133 pfd. 173-178 „ 
Roggen Tranſit 115 128 pfd. 110 130 „ 
5 inländiſcher 115--122 pfd. 120 130 „ 
Gerſte, ruſſiſ che 110140 „ 
1 inländiſche 3 115 150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130 140 „ 
7 Kochwaare 145 — 170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, rien. 110-125 „ 
” klenbifiger 7.040... 125—128 „ 
Oelraps 5 85 i 290-300 „ 
Lees 180 220 „ 


Stettin, 14. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—17 
M., pr April-Mai 176,50 M., pr. Mai⸗Juni 178,00 M. — Roggen 
loko 138 — 141 M, pr April⸗Mai 143,50 M., pr. Mai⸗Juni 143,50 M. 
— Rübſen —, - Rüböl 100 Kiloar. 65,00, pr. April⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 47,30 M., pr. Januar 47,80 M., pr. April-Mai 
49,10 M., pr. Juni-Juli 50,60 M. — Petroleum loko 9,70 M. 

Breslau, 14. Januar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 48,60, pr. April-Mai 49,50, pr. Juni⸗Juli 50,70 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M — Roggen pr. Januar 
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145,00, pr. April-Mai 145,50, pr. Mai⸗Juni 147,50 M. — Rüböl loko 
pr. Januar 67,50, pr. April⸗Mai 67,50 M. ö 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Januar 1,73 m. 
orner Preſſe“ 


nd > der „ au 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Folgende Bekanntmachung: 

Der Herr Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe hat durch Reſkript vom 28. November 
d. J. mitgetheilt, daß der Kaiſerliche Konſul 
in Kanton eine Sammlung von Muſtern fremder 
Importe für den chineſiſchen Markt nach Berlin 
geſandt hat, deren Kenntnißnahme für weitere 


Sammlung wird der Reihe nach in der Haupt⸗ 
ſtadt jeder Provinz 14 Tage lang öffentlich 
ausgeſtellt, und der Ort und die Zeit der 
Ausſtellung durch die am meiſten verbreiteten 
Provinzialblätter bekannt gemacht werden. 
Ferner wird noch darauf hingewieſen, daß die 
Seitens des Konſuls der Sammlung beige⸗ 
gebene Anweiſung im Dezemberheft des deut⸗ 
ſchen Handelsarchivs zur Veröffentlichung ge⸗ 
langt, ſowie daß auch den Handelskammern 
und kaufmänniſchen Korporationen jeder Pro⸗ 
vinz eine entſprechende, beſondere Benachrich⸗ 
tigung hierüber zugeſtellt wird. 
Marienwerder, den 17. Dezember 1883. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 5. Januar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Eiſenbahn⸗Ditektions⸗Bezirk 
x 
Bromberg. 
Am 24. Januar d. Is., 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gepäck⸗Expedition des hieſigen 
Bahnhofes die in der Zeit vom 1. Juli bis 
Ende September v. Is. in den Eiſenbahn⸗ 
Wagen pp. zurückgelaſſenen herrenloſen Gegen⸗ 
ſtände öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 
Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
zeitig hierdurch aufgefordert, bis längſtens zu 
dem obigen Termine ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
geltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
liegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur⸗Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage täglich 
von 8— 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 
Thorn, den 5. Januar 1884. 


Königliches Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 


Am Montag den 21. d. M. 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Packhofe des Haupt⸗Zoll⸗ 

Amts in Thorn 


5 Riften Thon, enthaltend 
183 Kilogramm 


meiſtbietend gegen Fleich baare Bezahlung 


verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Am Freitag den 18. d. M. 


Vormittags 11 Uhr 
werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 
kratz in Mocker 


1 Kaule Kartoffeln ca. 
25 Centner 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Am Freitag den 18. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 

werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 

kratz in Mocker 


1 Fuchshengſt 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitzz, Gerichtsvollzieher 

in Thorn. 


jolzverkaufstermine 
für die Beläufe Neulinum u. Schemlau 
werden am: 
Montag den 28. Januar er., 
4 „ 18. Februar cr., 
8 „ 3. März cr. und 
5 „ 17. März cr., 
von Vormittags 10 Uhr ab im Gaſthauſe zu 
Damerau abgehalten werden. 
Leszno bei Schönſee, den 12. Januar 1884. 
Königliche Oberförſterei. 
— Alle Forderungen an vie Erb⸗ 
maſſe des verſtorbenen Gutsbeſitzers 
Borohmann auf Dreilinden jind an den 
Unterzeichneten zur Regulirung einzureichen. 
Ebenſo iſt derſelbe ermächtigt, Zahlungen an 
die Erbmaſſe entgegenzunehmen, und darüber 
Quittung zu ertheiien. 
0. v. Sodenstjern. 


Schulverſäumnißliſten 
genau nach Vorſchrift, 
Schüler verzeichniſſe, mu 
Schulbeſuchsliſten 
eichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 


induſtrielle Kreiſe von Intereſſe ſein wird. D 
| 


Holzverkaufs-Sekanntmadung 


Oberförſterei Wodek. 
Am 21. Januar cr., von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gross-Wodek 
aus dem Belauf Katrinchen, Jagen 336 
293 Stück Bauholz der III. bis V. Claſſe 
9 „ Bohlſtämme und 
30 „ Spaltlatten. 
Jagen 365 
31 Stück Bauholz der IV. und V. Claſſe. 
Belauf Grünfliess, Jagen 203, 
100 „ Bauholz der IV. und V. Claſſe, 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Wodek, den 9. Januar 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 
V. Kii 
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8 er s Neues verbeſſertes 
5 Brillant-Glanz-Plättöl 


n 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) _ 

dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
BPlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 

Preis pro Flaſche 25 Pf. 


2 


NY 


2 Eben erhielt ich wiederum 2 
Ladungen von den ſo ſchnell ver⸗ 
griffenen 2 
ſchwediſchen Fett-Heringen 
à Tonne nur 20 und 18 Mk. Selbige ſind 
auch in / Tonnen zu haben. Die feinſten 
holländiſchen Heringe 
à Tonne 30 Mk. find auch zu haben in ½, 
/, und ¼ Tonnen. Sende nur gegen Nach⸗ 
nahme oder Vorhereinſendung des Betrages. 
Lachmann, Danzig, 
Fiſchmarkt 46. 
ie beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 

die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

— Adolf Maler. 
2 ſehr kräftige, fette 


Jugochſen zu 
zu verkaufen 


— Königl. Oberförſterei Schirpit 


Eine Schmiede 


nebſt Wohnung, 
hart an der Chauſſee in Mocker bei Thorn, 
ſehr rentable Stelle, von ſogleich zu verpachten 


. 
N 
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N 
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1 gut erhaltenes 


Comtoirpult 


verkauft C. Reinicke. 


Dom. Klein -Lanſen 


Lonzynek) 
ſuchtzum 1. April 2 verheirathete Pferde⸗ 
knechte und 2 Tagelöhnerfamilien bei 
gutem Lohn und Deputat. 


35 fette Schweine 
ſtehen in Lulkau zum Verkauf und ſollen 


ſowohl im Ganzen als auch in einzelnen Stücken 
abgegeben werden. 


1 Chlinderbureau 


ſucht 5 ©. Reinicke. 
Kissner's Restaurant. 
i — Täglich 
Du Concert ci 


Gefangs-Vorträge. 


Entree à Perſon 50 Pf— 


VIERHUNDERT TAFELN. 


EINWAND 8 KM., HALBFRANZ g M. 
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Conversations-Lexikon. 
Mit Abbildungen und Karten. = 
Preis d ft 50 Pf. 5 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILLÜSTRIRTE AUFLAGE, 


JEDER BAND GEB. N 


ANS e H300-3133H Oo 


am zwee 


annoneirt 


Annonecen- 


Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowskl in Gollub. 
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(in allen Zeitungen, hiesigen und auswärtigen), wenn man Anzeigen 
zur Vermittelung übergiebt an die erste und älteste 


Haasenstein & Vogler, 


bei H. V. Dessonneck. 
ianinos. Billig! ö 
aar oder kleine Raten! 
Kostenfreie Probesendung überall hin. 
Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW. 
Geerthe Anfragen werden sof. beantwortet. 


Drogucshhandlung, 


N RE eee 


Wer ſich für Berlin intereſſirt 
und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 
auf den wöchentlich erſcheinenden 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inhalt: Eine kurze, aber genügende politiſche Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 
Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle Seiten) — humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 2-3 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 
haltiges Vermiſchtes ꝛc. ꝛc. 

Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. 

Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 
Exemplaren erfreut. 

Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 

Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, annonciren 
am zweckmäßigſten im 


3 3 u 
„Berliner Lokal-Anzeiger 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt und enthebt uns jeder weiteren 
Reklame. Preis pro Zeile 90 Pfennig. 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
jo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman’s 
„Im Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franfo 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, ſo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 
des ſo beliebten Schriftſtellers. 


1 


Die Expedition des 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ 
N Zimmerſtraße 40/41. 


‚Thorner Bathskeller. | Formulare 


Streich-Concert. zu Bauconſenſen 


nfang 7%, Uhr. Entree 25 Pfennig. 0 
F. Friedemann, — zu haben bei O. Dombrowski. 


Kapellmeiſter. 8 


Hire Parterrewöhnung von vier Simmern 120 
G Panzerbörsen! 


nebſt Zubehör iſt von ſogleich oder vom 
unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid 


1. April d. J. zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt Nr. 72. 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 


En herrſchaftliche Wohnung, wöbel auch 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 

e ER pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis nnd franko. Die erſte 


u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
W. Hanss, Mainz. 


kmässigsten, bequemsten und 


billigsten 


Expedition 


AH. Markt 299 4 Zimmer un rg zu 


vermiethen. L. Beutler. 
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Königsberg in Pr., Kneiph. Langg. 15. Bi E 2 

BEE Original - Zeil i ie bei d Zei -E: 2 5 
r e ‚Eben: köierinch ni Reale 1598. 8 8 3 5 3 
oniffre- Gebühren. Höchste Rabatte! ag s e|2|8|2|3|5 
S S S 
eee eee ° e N... — — 15116 1718119 
Illuſtrirter Neuer 2 277 50 5 36 

e Deulſcher Kaiſer⸗ Kalender e 
Februar 1011121314 1516 

pro 1884 17 18019 20 2122 23 

iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 5 24 25 26 27 28 29 4 
C. Dombrowski-Thorn. ar: 42 3 45 678 


Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 
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